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ſie aber dennoch eiß, ſich den jeweiligen Verhältniſſen anzupaſſen
und den neu entſtandenen edürfniſſen nach größerer Beweglichkeit
und größerer Freiheit in kluger und vorſichtiger Weiſe Rechnung
V tragen.

ivilehe und Ehekonſens nicht⸗tridentiniſchen
en.

Von Domkapitular Dr VO E  er, Mainz
Einen bemerkenswerten Ehefall enthält da  D Heft der (ta

Apostolicae Sedis des Jahres —1912 377—392), der pi —.

ſt
für die Auffaſſung der römiſchen Rota bezüglich der Zivilehe
nicht⸗tridentiniſchen I Da ſelbſt bei katholiſchen Kano—
liſten eine Verſchiedenheit der Nſit

EN beſteht, ob beim Zweifel
n der Intention der Brautleute IM emer ſolchen Zivilehe die
Präſumption für die Gültigkeit des Ehekonſenſes oder dagegen
pricht vgl 386), iſt EeS von roßem Intere

ſſe erfahren,
Af E Seite der römiſche Gerichtshof ſich ſtellt und wie er ſeine
Anſicht begründet. D  Ee eingehenden vortrefflichen Erörterungen
werfen auch icht auf die rage, wie man vorgehen olle m Fall
einer gemiſchten Ehe, bei der der proteſtantiſche Bräutigam
Eeiner katholiſchen rau verſprochen, ſich atholi trauen laſſen,
nach der Zivilehe dies jedoch verweigert. War dieſe Zivilehe Eeine
gültige Ehe oder iſt e, auch nach der Konſtitution PTOVIdà
Als ungültig anzuſehen, enn die Braut die beſtimmte Abſicht
hatte, ſich kirchlich rauen laſſen? Wichtige Fragen, die wohl ſchon
manchmal die Ordinariate beſchäftigten. Auf alle dieſe Fragen gibt
der erwähnte all klare 0 und berückſi

10 Obet auch 9E
wichtige Einwände, die die römiſche Entſcheidung ſprechen
cheinen. Dies begründet die eingehendere Erörterung des
Falles Im Anſchluß an die 61½ Apostolicae 18

VDie Species C1 ſt folgende: Roſalia Oe, atholiſch, wurde
ImM Jänner des Jahres 1898 mn Straßburg Hlit einem Akatholiken,
den ſié erſt nach der Eingehung der Zivilehe als Nichtkatholiken
kannte  7 zivil etraut. Das Zuſammenleben Querte kurze Zeit,
EeS gab Zwiſtigkeiten und da der Mann, ſeinem früheren Verſprechen
untreu, die Vornahme der katholiſchen Trauung verweigerte, ließ
die Frau ImM März 1899 die Eh bürgerlich cheiden und ging einen
Monat ſpäter Ait einem anderen Manne eine Zivilehe ein. Nach
einigen Jahren erbat ſie von der kirchlichen Obrigkeit die Nullitäts—
erklärung der erſten Ehe, Am ſich VV facie CClesiae mit ihrem zweiten
Mann trauen laſſen Ee Straßburger Kurie prach ſich auch für
die Ungültigkeit der erſten Ehe Qus auf Grund des mangelnden
Ehekonſenſes. Der Pefensor matrimonii appellierte nach Rom nd
hier entſchied gleichfalls für die Nichtigkeit der erſten Ehe Con-
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Stare de Matrimonii nullitate IN CAaSU Die erſte Zivilehe war, da In
Straßburg da „Tametsi“ ne galt, Qan Einem nicht⸗triden⸗
tiniſchen rte abgeſchloſſen worden, was den all typiſ macht
für viele andere.

2 Wj war maßgebend bei dieſer Entſcheidung Roms? Vor
llem die bekannte Lehre der Kirche ber die Natur der Zivilehe,
welche m den (ta kurz zuſammengefaßt iſt (a 378—381½.
Nach dem Tridentinum mn. klandeſtine Ehen an tridentiniſchen
Tten ungültig; an nicht-tridentiniſchen Orten ſind dieſelben
gültig, enn wirklicher gegenſeitiger Ehekonſens zwiſchen rechtlich
einwandfreien erſonen vorhanden iſt Die galt 018 Zur Veröffent⸗
lichung der Konſtitution Provida Oſtern 1906, die für alle rein
katholiſchen gen die tridentiniſch Form vorſchreibt, die gemiſchten
Ehen (in Deutſchland) auch ohne dieſe Form für gültig erklärt. Die
bloßen Zivilehen (in Amerika) ſchon Benedikt XIV für nichtig
erklärt, ebenſo s und gan  0 beſonders Leo III un enen
Enzykliken „Inscrutabili“ 24 Pri 1878 nd „Areanum divinae“

10. Februar 1880— Hier ird die Zivilehe Al bloß bürgerliche Zere
monie erklärt 3ur Erlangung der bürgerlichen F  olgen der Ehe, ihr
aber der Charakter einer wahren Ehe völlig abgeſprochen: „VI I
ratione justi matrimonii Carere“

Daher auch die häufigen Mahnungen der Päpſte und die wieder
holten Vorſchriften der römiſchen Kongregation an die Gläubigen,
E 3ul Zivilehe genötigt werden, ſei E8 an tridentiniſchen oder
nicht⸗tridentiniſchen Orten, daß ſie beim Eingehen der Zivilehe
nicht die Abſich haben ollten, eine wahre Ehe einzugehen, ſondern

die Abſicht, die bürgerlichen Wirkungen der Ehe ſicherzuſtellen
(Q 385) Die ſicht, durch die Zivilehe eine wahre Ehe ein⸗
gehen wollen, involviere tridentiniſchen Trten eine Attentatio
matrimonli, den Mißbrauch emes Sakramentes; QNn nicht⸗tridentini—
en Orten werde zwar eine Ehe eingegangen, aber ⁴

* Satrament
geégen das Qre und ſtrenge Verbot der Kirche empfangen, alſo
Wil eiden Fällen 2  in Sakrileg egangen.

Daraus folgert die 1010 mit Recht: ein Katholik kann QNn und
für ſich bei der Zivileéhe Uie inen wahren Ehekonſens geben. Daher
üſt dies auch an ich immer präſumieren, ſicher bei
den Katholiken, die n ihrem Glauben hinlänglich Inter
richtet ſind und ihre chriſtlichen Pflichten erfüllen.

Die allgemeine Ueberzeugung der Katholiken in gan  0 Deutſch—
an daß die Zivilehe keine wahre Ehe iſt ud daher auch bei rdent
en Katholiken ein wirklicher Ehekonſen bei Zivilehen nicht an

zunehmen iſt, Ird vortrefflich begründet 382 — 384) Der gemein⸗
ſame Hirtenbrief der eutſ

en Biſchöfe nach der Einführung der
Zivilehe MI Deutſchland elehrte darüber die Gläubigen (gl Archiv
für kathol. Kirchenrecht, Bdi 33 192 f); Fürſtbiſchof Förſter von
Breslau Crtlarte In einem Hirtenſchreiben vonnt Auguſt 1878 die
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Stellung der Kirche 3 der neuen Zivilehegeſetzgebung, die Ehe
inſtruktion der Erzdiözeſe Cöln, die alhährlich Am weiten onntag
nach Epiphanie In en Kirchen verleſen wird, die Inſtruktion des
Kardinals 0 und der anderen deutſchen Biſchöfe beſagen das
gleiche Klar Ird arüber das katholiſche Vo belehrt un den
Diözeſankatechismen Deutſchlands; die étannte vortreffliche
Erklärung des mittleren Deharbeſchen Katechismus von Prälat
Schmitt gibt arüber ausführlich Ufſchlu Der von Pius für
Alle italieniſchen tözeſen vorgeſchriebene Katechismus antwortet
auf die Frage Che 6084 I matrimonio Civile? matrimonio
(ivile 11011 TO Che —4 formalita prescritta N8E Al fine
41 dare asSicurare 91¹ ffetti GIVII/ Al Conjugati alla —00
Prole, alſo (eine) bloß geſetzliche Formalität zur Sicherſtellung der
bürgerlichen Wirkungen der Ehe

In dem erwähnten Straßburger Fall Urde einwandfrei eſt
geſtellt, daß die katholiſche Braut von dieſer kirchlichen Auffaſſung
der Zivilehe wohl unterrichtet war, daß ſie der klaren Ueberzeugung
war, eine vor dem kirchlichen Forum geſchloſſene Ehe ſei gültig,
daß ſie In ſteter Unruhe war, Cil ihr Mann ſich nicht kirchlich trauen
aſſen wollte und auch anderen gegenüber ſich ausgeſprochen hatte, E5
ſei Ctwos bei threr Ehe nicht n rdnung. e  ter einige ihrer euße

(vgl. 389—392) „Jamais e N'Al regardé mariage CIVII
COnIne HII mariage Vallde.“ Auf die Frage Haben Sie nicht gewußt,
daß auch die bloße Zivilehe eine vor der Kirche gültige Ehe iſt, erfolgte
die Antwort „Non, 6 16 regardai seulement COrreet Aul

point de 6 (CIvile.“
Mé —  5 eine Freundin der raut, bezeugte, daß dieſelbe von

Gewiſſensbiſſen

EEFE verfolgt worden ſei, eil ſie ſich vor derI nicht
für recht verheirate alte, daß ſie mehrma vergeblich thren Mann
V  A kirchlichen gedrängt habe Sie habe ſich eéswegen oft
bei ihr beklagt: „HElle S8'est Ouvent plainte auprés de 0u8 guE
quelque 6h08E n'était PaS 1eg  4e, 61 qu'un mariage rell-
gleux Etal indispensable.“ Aus dieſen Ausſagen ergibt ſich auch,
daß nach der Auffaſſung der Frau It den Worten: 77 ſei Iit
ihrer Ehe nicht In Ordnung“ dasſelbe geſagt iſt wie Iit den Worten
„49Ml tOujours COnsidéré 6E mariage CIVII III mariage In-
Vvallde“, ich habe meine Ehe als ungültig betrachtet. Da Volk
macht 10 nicht den Ubtilen Unterſchied von ungültig nd uner
laubt: Qu  57* der Natur der 6  ——  ache ergibt ſich, 00 mit den Worten:
„Es —

ſt Etwas nicht nu Ordnung, ich war immer unruhig, Cil ich
wußte, daß etwas ehle“ die Ungültigkeit oder Unerlaubtheit ener
Handlung anzunehmen tſt Wenn eine Hebamme bezüglich einer Not
Qufe ſagt, ich bin nicht icher „ob alles mn rdnung ſſte, Pricht ſie
dadurch thren Zweifel an der Gültigkeit der .  —  aufe Aus, ebenſo
Un eine Ehefrau einen Zweifel bezüglich threr Ehe äußert, ⁰ be
zieht ſich dieſer Zweifel eben auch auf die Gültigkeit der Ehe
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6 genügt, daß die betreffende Perſon hinlänglich un threm
Quben unterrichtet iſt nd ihre religiöſen en erfüllt, M bei
einer ernſten Unruhe bezüglich der Zivilehe auf Mangel an wahrem
Ehekonſen beim Eingehen der Zivilehe 3 ſchließen.

Darauf egte auch der römiſche Gerichtshof beſondere Gewicht.
Die Ausſagen der Frau ber ihre er Zivil⸗ Ehe werden von
ihrem Pfarrer — Urchaus glaubwürdig bezeichnet; ſie ſei eine
ordentliche riſtin, beſucht den Gottesdienſt, ebe chriſtlich,‚ entbehre
ehr den mpfang der heiligen Sakramente und verlange ſehnlich
den vollen Frieden mit der IL Sie ſei Iin ihrem Glauben wohl
unterrichtet, habe acht Vꝗ

V.

Ohre die katholiſche Schule beſucht, ebenſo
die Predigten, m denen die katholiſche Ehre bezüglich der Ehe vor

worden.
Eine Schwierigkeit machte ihr Zuſammenleben mit dem

zivil 0  Quten Mann. Wurde dadurch nicht der ange! des Ehe
konſenſes bei der Zivilehe behoben? Lag nicht eben n dieſem Zu
ſammenleben der Ausdru des rechten ehelichen Konſenſes?

Auf die rage des kirchlichen Richters „Pourquoi 67 VO

pourtant G6U Maritalement AVGEC B.. quan 0u8S 6tiez 60Onvaincue
gue VOtre mariage (1vile 'Etait PaS Valide?“ folgte dieT
Je croyais gue Cela m'tagit permis, 9ue 'avais k'intention
de IeE Marier Plus tard — D'église catholique.“

Das war reilich eine falſche Meinung, ein Triges Gewiſſen,
05 mn einer ſolchen verwickelten Einzelfrage 10 verſtändlich iſt, be
weiſt aber wie auch das römiſche Gericht annahm keineswegs,
daß Im ehelichen Zuſammenleben em wirklicher Ehekonfens gegeben
wurde Das römiſche Gericht 1es die Einwendung, das Verhalten
der S. nach der Zivilehe preche ihre Glaubwürdigkeit be
üglich des Mangels ehelichen Konſenſes, als unbegründet ab (Se 392)
„Nam DeI ACtum C(COhabitationis CUINI VITO RoOsalia. 6181 1101 —
GEXCSUSanda ＋I culpa, 1101 redditur fide indigna, Oh fide
VIO COhabitaverit, Ut1 IPSà profitetur. Haee autem EXCUSa:ti0 0
mittenda est, Rosalia 6886 indocta.“ (Q Q Neque 9161
potest, matrimonium Convalidatum Uisse 6 Copulam
Mmarit al1 alreStu habitam. Uti IPSà RoOsalia Videtur Affirmare
dum Alt „Je (Croyais gue cCela m'tait permis 616E  ** Nann RoOsalia
SEIIPer Dersuasum habebat, matrimonium os88eE (Ontrahi niSi
n FOrma ECClesiastica; COhabitationem autem CUIII VITO (Xinde
putabat 8151 Ucere, quia, Ut IPsA alt „avais k'intention de
marier Plus tard l'église catholique.“ In CasUu Proinde 0 II agitur
de Copula marital!i Affectu habita. 860 de (COnscientia CT-

VEI de quadam (CXCuUsatione muliere 1 SuUuIII AVOTem alla-
6. (a

3 egen die Auffaſſung der römiſchen Kurie, daß bei Zivil⸗
ehen, die von ordentlichen Katholiken eingegangen werden, an ſich
kein Ehekonſens anzunehmen iſt, ſchein 3 ſprechen, was auch
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die Hegner hervorheben, die römi chen Kongregationen hätten Zivil⸗
ſaniert; dasehen, die an tridentiniſchen Orten abgeſchloſſen V

ſetze voraus, daß de Konſen

O bei Zivilehen an ſich nicht ungültig
ſei, da nicht ſanier werden könne, as von Anfang total un

gültig war
Darau— iſt Lidtan daß Rom bei Soni ſolcher Ehen

eiteres einen wirklichen Ehekonſens beidurchaus nicht ohne
der Zivilehe präſumiert, ondern daß IM Einzelfalle ſpeziell

ob die Brautleute bei Eingehung dernachgewieſen werden muß,
Zivilehe einen wahren Etbnſens abgeben wollten Daher ügte die
Kongregation bei Sanierung ſolcher Ehen immer die Bedingung bei
dummodo Onstet de perseveérantia OUSenSU ES koann
aber en wahrer Ehekonſens fortdauern, ES wird (ſo en eigent⸗
licher Ehekonſens angenommen, wenn auch die tridentiniſche Form
nicht gewahrt war (a —O 385

Konſens 3uTl Zivil⸗Daß dieſer wahre Ehekonfens nicht der
ehe iſt, da heißt, nicht mit der ſicht, eine bloße Zivilehe
einzugehen, gegeben ſt, ergibt ſich daraus, daß die Kongregation
die gleiche Bedingung verlang bei dem Urteil ber die Gültig
Eit emer Zivilehe nicht⸗tridentiniſchen D  48  rten „dummodo
(6Onstet 0Je mutuo S6EIISU Conjugum.“ VDaher iſtin den Einzelfällen

die Brautleute bei Eingehen der Zivileheimmer nachzuforſchen, ob
eine wahre Ehe eingehen wollten oder nicht Die römiſche Kurie hat
niemals einen Zivilehekonſens als ſolchen ſaniert, ſondern bei
jeder Sanation als Bedingung vorausgeſetzt: ummodo Onstet de
mtentione maritan oder ſie hat das Vorhandenſem und Fortbeſtehen
eines wirklichen eheichen Konſenſe vorausgeſetzt. (a O er

ETL Bedingung wurde eine Zivilehe anVorausſetzung dief
E wahre Ehe eingegangen; anN tridentiniſchen O  ten V

tridentiniſchen ten hlieb wenigſtens die Möglichkeit en den
gegebenen Konens, der Mangel  2 der von der Kirche Ols Wwe⸗

ſentlich vorgeſchriebene Form unwirkfam war, ù ſanieren ud ˙o
ene wahre Ehe herzuſtellen. Vehlt aber dieſ Vorbedingung, ˙ war

N nicht⸗tridentiniſchen Orten die Zivilehe immer ungültig, MM

e Qus einem doppelten Grundetridentiniſchen Orten war —
ungültig Mangels de8 Ehekonenſes Ud Mangels der
tridentiniſchen Form, und ＋NE ſolche Ehe kann uie IN radicéce ſaniert
werden. (

Anders verhält ——ich die Sache m der Beurteilung der Zivilehe
der Proteſtanten Deutſchlands, die die Zivileéhe In einem gan
anderen Lichte betrachten als die Katholiken. 9

ſt Ol proteſtantiſchen

lehe ſei eine wahre E,Theologen und Juriſten lehren, die Zivi
chts nderes a  8 eine kirchdie nachfolgende kirchliche Trauung ſei ni

iche egnung der ereits beſtehenden Ehe, eine religiöf Zeremonie,
welche die Eheſchließung Uui vollziehe, ſondern vorausſetze, ſo daß
die vor der Zivilbehörde geſchloffCnE Ehe al wahre Ehe angeſehen
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werden müſſe, auch keine kirchliche Trauung nachfolgt. Die
cta führen (S 388) das Urteil des Marburger Theologie-ProfeſſorsKöhler 0 der In Uebereinſtimmung mit faſt CU proteſtantiſchenTheologen Ehre „Matrimonia vigore le  21  8 (IVilis I. 111 ejus forma
COntracçcta 8unt matrimonia 6 Ut QA nhabenda, tlamsi CONn-
junctio CClesiastiéa 10 sequeretur. Hine ACtio Ecclesiae IN
COontrahendo matrimonio Christianorum (Protéstantium) 1101 Ut
COntracçctus CCClesiasticus designanda est; matrimonium am initum
altera 166 COntrahere 8 impossibile.“ 16 proteſtantiſche Peal
enzyklopädie beſtätigt leſe Auffaſſung, Indem ſie ſchreibt: „Dieproteſtantiſche Kirche muß die Ehe bereits von der bürgerlichen Schlieung al  D auch gewiſſensbindend behandeln, nd kann daher jenerd Trauung nicht Im Sinne eines Eheſchließungsaktesfolgen laſſen.“

Dieſe Anſchauung entſpricht 6 der Lehre Luthers von der
Ehe al „rein weltlichem Ding  „ das eben deshalb der Geſetzgebungund Gerichtsbarkeit der bürgerlichen Obrigkeit unterworfen iſt (vglN  NEQ10981 für proteſt. Theologie ud Kirche, Artikel Eherecht

Es ſpricht alſo bei proteſtantiſchen Ehen un allén Fällendie Präſumtion „III 0mnI CaSsU praesumi poOtest Ve! debet“
C 388) dafür, daß Zivilehen von Proteſtanten gültige Ehen ſind, enn nicht andere trennende Ehehinderniſſe Iim
Wege tehen. 5 gleiche galt für Deutſchland bezüglich der Miſchehen nicht-tridentiniſchen Orten, Ei Es, daß da ekrTPametsi dort nicht publiziert oder durch die Ausdehnung der Bene—
dictina vom Apoſtoliſchen Stuhle aufgehoben war. D QAu dieſenDrten jeder Ahre Konſens die Ehe bewirkt, 0 iſt —5 präſumieren,daß auch der katholiſche Teil, der die kirchliche Eheſchließung außeracht läßt, wenigſtens vor der bürgerlichen Obrigkeit eine ahre Eheeingehen wollte Die  —  8 ird mn Zukunft — mehr der all ſein,weil nach der Constitutio „Provida“ gemiſchte Ehen, auch venn
ſie nicht vor dem Pfarrer und zwei Zeugen geſchloſſen wurden, In
ganz Deutſchland den rein katholiſchen, In kirchlicher Form geſchloſſenen Ehen bezüglich threr Gültigkeit gleichzuſtellen ſindWenn jemand trotzdem behauptet, ſeine zivil geſchloſſene Eheſei ungültig, ⁰ muß das beſonders nachweiſen. 388

—8 Geſagte gilt theoretiſch und objektiv geſprochen. Selbſtbei proteſtantiſchen en kann 68 vorkommen, daß das Volk eine
bloße Zivilehe nicht al wahre Ehe anſieht Wie IMm Ttite „Eherecht“der proteſtantiſchen Realenzyklopädie (V. S 203, 204, 601 Qu.  5  ·
geführt wird, beſtand „trotz der Lehre Luthers die ſehr bald allgemeine,elten noch vernachläſſigte Volksſitte, die Ehe durch kirchlicheTrauung 3Zum Vollzug bringen U laſſen, und 12 mehr In der
„Folge davon abkam, ſchon das unbedingte öffentliche Verlöbnis als
Eheſchließung II betrachten, ⁰ leichter bi  dete ſich das m Deutſch⸗
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land und in der Schwei⸗ bereits 3 Anfang de 18 Jahrhunderts 3u
voller Feſtigkeit gelangte gemeine, mehrſa auch durch Partikular⸗
geſetze —anktionierte Gewohnheitsrecht, wonach eitdem die kirchliche
Trauung n hrer Geſamtheit als der eigentliche ud not
wendige Eheſchließungsakt n uns geſperrt) galt.“ Auch die

enſchaft (Ju Joenning Böhmel betrachteteevangeliſche Wiſſ
die Trauung 18 den eigentlichen Eheſchließungsakt. Be
kannt iſt 10 auch der Widerſtand die Einführung der Zivilehe
mn Preußen (Geſetz ärz der un der lutheriſchen ehre
wenig verſtändlich iſt So kann 68 wohl bei Proteſtanten vorkommen,
daß die en Anſchauungen von der kirchlichen Trauung als eigent⸗
licher Eheſchließung noch nachwirken und bewirken, daß bei der Zivil⸗
ehe kein wahrer Ehekonſens gegeben wurde Die N  7  bta ſpri 10 auch
elbſt bei Proteſtanten von einner Präſumtion.

koch meh gilt das Geſagte katholiſchen Volk, das, wie wir
ſahen, über die Zivilehe belehrt und ermahnt wird, dabei nich den
eigentlichen Ehekonſens 5 geben.

Auch nach der Konſtitution Provida, 2Zivilehen gemiſchter
Brautp dQare für gült1 erklärt, ird e8 vorkommen, daß jemand eme

21 der Zivilehe keinen gültigenſolche Ehe nicht für gültig anſieht und
ſſen ſich nichtEhekonſens geben will; eingewurzelte Anſchauungen a

auf einmal ausreißen. Was iſt alſo tun, nachträglich Zweifel
entſtehen, 00 bei Eingehen einer Zivilehe emn Ehekonfens vorhanden

oder Uicht, beſonders bei Zivilehen, die vor — 1906 geſchloſſen wurden
ANn nicht⸗ tridentiniſchen Orten? Zur Löf dieſer Zweifel iſt

großer praktiſcher Bedeutung, was die 101 mn der Erörterung
des Straßburger Falles nführt Sie weiſt vorerſt darauf hin, daß
die Kanoniſten bei Beurteilung der Frage, ob Im Einzelfall für die
Gültigkeit oder Ungültigkeit 3 entſcheiden ſei, geteilter Meinung
ſind. Die inen prechen ſich dahin aus, die Präſumtion uimmer
5  U Gunſten ener gültigen Ehe Sie berufen ſich auf Entſcheidungen
römiſcher KongregationE die wir oben erwähnt haben. Andere
beſtreiten dies, iundem ſie ich auf den Urfprung der Zivilehe, deren
Natur und Zweck berufen

Di  1E AcCta geben demgegenüber eine vortreffliche praktiſche Norm,
die zukünftig wohl U beachten iſt in ähnlichen Fällen. Sie lautet
Die Präſumtion — pricht für die Ungültigkeit der Zivil⸗
ehe, dieſe von gut unterri chteten und praktizieren—
den Katholiken eingegangen wird; ſie — pricht für die
Gültigkeit der Zivilehe, eun dieſe eingegangen wird

unterrichteten, gleichgültigen oder garchlecht
kirchenfeindlichen Perſ„ welche die kirchliche Trau
Uung abſichtlich vernachläſſigen.

Lo das chriſtliche 9⁰0

Ik die Heiligkeit und Unauflöslichkeit der
Eh noch kennt und anerkennt, wo nämlich dieſe Eigenſchaften der
chriſtlichen Ehe m Schulunterricht, u Katecheſen, Predigten, katho
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iſchen Schriften immer und immer betont werden; die in bloßer
Zivilehe ebenden Katholiken den Gläubigen als chlechte Chriſten
oder Abgefallene angeſehen und gemieden werden, dort muß
vorausſetzen, daß Katholiken durchgängig die Zivilehe Nur m der
—

9

[bſicht eingehen, eine rein bürgerliche Vorſchrift ù beobachten, Aum
rein bürgerliche Wirkungen erlangen, die Zivilehe aber nicht als
wahre heliche Verbindung uſehen Hat 10 auch ſeinerzeit, al  D E6
ſich die Aufnahme der obligatoriſchen Zivilehe ins Bürgerliche
Eſe handelte, Staatsſekretär Nieberding offiziell erklärt, die
Zivilehe ſei M nderes al ein Rechtsgeſchäft zur Erlangung
bürgerlicher Wirkungen, woraufhin auch die katholiſchen Abgeord⸗
neten für das Bürgerliche Geſetzbuch ſtimmten. cꝗ 386.)

Anders verhält 68 ſich mit der Präſumtion bei Uunter
II  Eten oder abgeſtandenen Katholiken. Wenn em 0  olik, der
einen minderwertigen Religionsunterricht genoſſen oder enſelben
vernachläſſigt hat, frühzeitig n eine ganz akatholiſche Gegend kam,
jahrelang eine religiöſen eN nicht erfüllte, oder ES ſich

Mitglieder kirchenfeindlicher Geſellſchaften wie Freimaurer,
Anarchiſten, Sozialiſten handelt oder einen Liberalen, der die
Religion verſpottet oder 9ar haßt, • iſt Im Fall, daß Eemn ſolcher eine
Zivilehe ingeht, Uunmer präſumieren, daß Qbet eine irkliche
Eh  9  — eingehen wollte, beſonders bei einer Ehe mit Akatholiken, die
nach ihrer religiöſen Auffaſſung eine irchliche Trauung nicht al

7⁰ not
wendig anſehen cta 387.
( dieſer ege iſt Klarheit geſchaffen n der „Fragé, wie der

Konſens bei Zivilehen beſonders (M nicht⸗tridentiniſchen Tten (vor
* beurteilen iſt Auch nach der Konſtitution PrOVIda Nd dem
Dekret NEe téemere kann die erwähnte Regel vortreffli verwertet
werden für den Fall, daß bei eiſchehen einner katholiſchen Braut vom
proteſtantiſchen Bräutigam die UTchlche rauung verſprochen, aber
nach der Ziviltrauung verweigert Urde

Da Ees ſich M eme Präſumtion handelt, werden freilich damit
nicht alle Einzelfälle ohne weiteres reſtlos gelöſt; auch hier gilt der
Rechtsgrundſatz: Praesumptio (edere veritaàti. aber die nter
ſuchung n Zweifelfällen iſt doch bedeutend erleichtert. Den Ein—
wänden der Kanoniſten, die ſich einſeitig ummer Gunſten einer
gültigen Ehe n Zweifelfällen entſcheiden wollen, hat die o mn
der eingehenden Erörterung des Straßburger Falles Rechnung
getragen.

Möge eine F  rucht dieſer eingehenden gründlichen Erörterung
die ſein, daß der Klerus auch nach TIA der Konſtitution Provida
nicht ohne weiteres ſchablonenmäßig nach dieſer Konſtitution alle
gemiſchten en, die bloß zivil geſchloſſen wurden, al gültig anſehe
geradeſowenig wie dies rüher bezüglich der Zivilehen an nicht

V  2  1 teilen dieſe Auffaſſung nicht (Verf.)



2  5

tridentiniſchen rten latze war Consensus 68t qui &CI
nuptias, das bleibt trotz C Präſumtionsregeln das Ausſchlag
gebende. Gewiß iſt der Gegenbeweis gegen die von der ota auf
geſtellte Präſumtion nicht leicht, da ES ſich einen inneren
Willensakt handelt, unmöglich ſt aber nicht (vgl Leitner „Lehr⸗
buch des katholiſchen Eherechtes““. S 118)

Das Prieſterideal In den der eiligen
Batharina von Ziena

bn Dr Hefele un Abtsgmünd (Württemberg).
Katharina Benincaſa (1347—1380) hat die mannigfaltigſten Be

ziehungen 65  Ur Welt und Ordensgeiſtlichkeit threr Zeit gehabt Nicht
brachte dies für die damaligen Verhältniſſe ihre Zugehörigkeit

3zUm Tttten Orden des heiligen Dominikus it zumal ſie unter
den Mantellaten eine beſondere Stellung einnahm; auch 65  Am
Kreiſe ihrer nächſten Vertrauten und intimſten Jünger zählten jahre
lang nicht wenige Prieſter, namentlich Unter den Predigerbrüdern
und Auguſtiner⸗Eremiten. Vollends ihre vielfachen Reiſen, Geſandt⸗
chaften und Korreſpondenzen IM Dienſte der ſetzten ſie In
engfte Verbindung 3Zum Teil mit hervorragenden Mitgliedern
des Kloſter— nd Weltklerus Katharina kannte —4— In eltenem Ahe
den Prieſterſtand und das Prieſterwirken Qus perſönlicher Anſchau

und Beobachtung 10
Von der Würde und dem Amt des Prieſters hat ſie

die enkbar höchſte Anſchauung gehabt und hat dieſer Iun ihren Briefen
wie m ihrem „Dialog“) Worte geliehen, die von tiefgläubiger Ehr
Ar inſpiriert ſind

E die Sonne die ſichtbare Welt erleuchtet und erwärmt, mit
ihren warmen Strahlen die ſchlummernden Kräfte des Erdreiches
Jum Cben ockt ud Blüten und Früchte zeitigt, XIII ſind die rieéſter
im — der Kirche Lichtträger durch ihre Predigt ud ihr Bei⸗
piel nd durch die Verwaltung der Sakramente Spender ber

Unter ihren Briefen Ccolo Doliuaeh. Le ottere d1 Caterina
da Siena., Bände; Florenz ſind gerichtet QNn Seelorgeprieſter rie 3,
2 59, 158, 261, 309, 3643 an Biſchöfe Brief 34, 88, 136, 242; QAON Kardinäle
Lie , 1, 161, 153, 284., 293, 310, 334.; QAn Päpſte Lie 188, 196, 206,
209, 218, 229, 231, 33, 238, 239, 252, 255, 2  , 285, 291, 302, 305, 306,
346, 351, 364, 370, 3  4; An Ordensprieſter Lte 8, 12, ½, 22, 25, 27 30,
3  „ 33, 34, 39, 41, 925 67, 80, 84., 94, 98, 100, 102, 104, 127, 129, 139,
146, 150, 154, 159, 169, 172, 189, 198, 200, 201, 204, 211, 219, 225, 226,
22  6, 256, 2  7  2, 273, 280, 283, 292, 295, 296, 322, 325, 326, V 328,
330, 333, 335, 344, 373

Band IVGiroblamo Gigli, „Opere di Caterina da Siena“
Siena 17320


